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Das geheimnisvolle Bild .
Von H. Buttstaedt .( Nachdruck verboten.)

1. Kapitel .
eisenden, die an dem freundlichen Städtchen A. vor¬
überfuhren und nicht, wie so viele tun, in die Zei¬
tung oder in den Roman auckten, sondern sich an den

vorüberfliegenden Landschaftsbildern erfreuten, fiel
kurz vor der Einfahrt in den Bahnhof ein schön¬

geformter, vom Strome an drei Seiten umflossener Berg
auf. Vom Fuße bis zum Gipfel mit prachtvollem Laub¬
wald bestanden , erhob er sich vielleicht einhundert Meter
über dem Wasserspiegel und beherrschte mit dieser stattlichen
Höhe das anmutige Wald= und Hügelland in bekrächtlichen
Umkreis . Links auf seinem höchsten Gipfel glänzte eine
vornehme , hell gestrichene Villa, Hoheneck genannt, rechts,
etwas tiefer, ragte verwittert und grau das baufällige
Schlößchen Schar¬
feneck über die hell¬
grünen Baumwip¬
fel empor.

Die Villa, ein
umfangreicher Bau
in gotischem Stil,
gehörte dem Grafen
Rebling. Er hatte
sie von einem nam¬
haften Baumeister
der Residenz mit
bedeutenden Kosten
aufführen und, da
er sein Leben da¬
rin zu beschließen
gedachte , in raffi¬
nierter Weise mit
jeder Art von Be¬
quemlichkeit aus¬
gestattet. Rings
herum auf abschüs¬
sigem Gelände la¬
gen die Zier= und
Gemüsegärten, und
hinter diesen, schon
von den Bäumen
des Parks beschat¬
tet, die Wirtschafts¬
gebäude. Von der
Stadt aus gesehen ,
nahm sich das
Ganze mit seinen
zahlreichen Türm¬
chen und Giebeln
und der alles um¬
schlingenden zinnen¬
reichen Mauer recht

S

stattlich, beinahe wie eine Festung aus. Keiner, der Hohen¬
eck zum erstenmal erblickte, unterließ es, sich nach dem Be¬
sitze und dem Namen des stolzen Baues zu erkundigen.

Bei Errichtung des Hauses hatte der Graf, sehr zum
Mißvergnügen des Architekten, seine oft unausführbaren

Wünsche geltend gemacht. Bei der Anlage des Parkes aber
war der Geschmack des Töchterleins allein maßgebend ge¬
wesen. Dieses kapriziöse Fräulein, das nicht nur durch
Schönheit, sondern auch durch umfassendes Wissen glänzte,
hatte in der väterlichen Bibliothek gestöbert und sich hier¬
durch eine oberflächliche Kenntnis der Gartenbaukunst er¬
worben . Leider gelang es ihr nicht, dieselbe in angemessener
Weise zu verwerten. Alles, was ihr besonders behage.
gleichviel, ob es zusammen paßte oder nicht, ließ sie im Park
zur Ausführung bringen, wodurch er ein sehr lustiges, aber
keineswegs stilvolles Aussehen erhielt. Viele lauschige
Plätzchen wurden angebracht , richtige Schmollwinkel , wohin
sie sich in Gesellschaft eines Romans zurückzog, wenn sie mit
ihrem Vater, was öster vorkam, in Zwistigkeiten gerict.

Ganz Hoheneck glänzte im Schimmer der Neuheit: Selbst
die alten Baumriesen, um die sich jahrzehntelang kein Mensch
gekümmert hatte, mußten sich frischgrüne Schlinggewächse
an den altersgrauen Stämmen gefallen lassen.

Anders Schloß Scharfeneck : während die Villa ihre
Fassade der nahen
Stadt zuwandte,
stand es auf der

entgegengesetzten
Seite des Berges
einem hügeligen
Waldrevier zuge¬
kehrt. Klein von
Umfang , erhob es
sich zu ziemlicher
Höhe und gewann
durch einen schlan¬
ken Turm mit spit¬
zem Dach ein phan¬
tastisches Aussehen.
Das Innere ent¬
hielt wenig be¬
wohnbare Zimmer,
nur die beiden
unteren Stockwerke
füllte Urväterbaus¬
rat, die oberen
Räume lagen kahl
oder mit herab¬
hängenden Tapeten
dem Verfall preis¬
gegeben .

Gern hätte Haupt¬
mann März, der
Besitzer, den alten
Glanz. wie er noch
zu Zeiten seines
Großraters bestan¬
den hatte, erneuert:
leider mußte er
darauf verzichten,
denn, was er nicht
selbst zum Leben

Kailer und König Karl, umgeben von seinen Heerführern.
1. Kaiser und König Karl, 2. Erzherzog Eugen, 3. Erzherzog Josef. 4. Feldmarschall Conrad von Hötzendorf,
Feldmarschall Köveß, 6. Generaloberst Wurm, 7. Generaloberst Patek, 8. Feldmarschall Krobatin , 9. G. d. J.

10. Feldmarschall Böhm=Ermolli, 11. Generaloberst Scheuchenstuel, 12. Feldmarschall Boroevic,
13. Generaloberst Rohr, 14. Generaloberst Kirchbach.

brauchte, das verschlangen die Bedürfnisse seines Sohnes Kurt,
des Leutnants. Auch der Schloßgarten konnte sich nicht ent¬
fernt mit dem gräflichen Park messen , nur als ein schmaler
Streifen zog er sich an der Böschung des hier steil abfallenden
Berges entlang, als ob er vor dem Drängen des mächtigen

Wer will , kann die Zahlung der gezeichneten Kriegsanleihe auf die Monate April , Mai , Juni , Juli verteilen .
Wer 100 Mark zeichnet , braucht sie erst am 18 . Juli zu zahlen .
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Dr. A. Traube ( Nünchen) ,
der Erfinder der „Uvachromie“, eines neuen Ver¬fahrens zur Herstellung farbiger Photographien.

Nachbarn zur Seite und zum Berg hinab gewichen wäre.Zerfallenheit und Vernachlässigung charakterisierten diesesBesitztum .
Den Zugang zu den beiden Grundstücken vermittelte dienach der Stadt führende Landstraße; von dieser bogen zweisanftansteigende Wege ab, auf denen man in fünf Minutensowohl Villa

wie Schloß er¬
reichen konnte.
Wo die Wege
in die Land¬
straße hinein¬
mündeten, er¬
hoben sich zwei
kleine Torge¬
gebäude. Auch
hier trat der

Unterschied
zwischen den

Besitzungen
zu Tage. Das
gräfliche Tor¬
haus präsen¬
tierte sich als
kleines Land¬
haus mit Er¬
ker=Türmchen,
schmiedeeiser¬

nen Gittern
und gärtneri¬
schen Anlagen,
dasjenige des
Hauptmanns

aber glich mehr
einer Ruine,
als einer Woh¬
nung. Der darin hausende alte Schöller , der beim Hauptmann
die Stelle eines Faktotums bekleidete, hatte zwar versucht , demVerfall Einhalt zu tun, aber trotz aller Bemühungen nicht zuverhindern vermocht , daß der Regen in seine Schlafstube drangund ihn nötigte, den Regenschirm über seinem Bette aufzu¬spannen.

Die Besitzer von Villa und
Schlößchen hatten sich früher nahe
gestanden . Als “ Kriegskameraden
waren sie unzertrennlich gewesen ,
und auch nach ihrer beiderseitigen
Verheiratung , die beinahe zur
selben Zeit erfolgte, in fortwähren¬
dem freundschaftlichem Verkohr ge¬
blieben. Erst als die Kinder heran¬
wuchsen kam ein Riß in die schöne
Vereinigung. Graf Rebling , einer
der ältesten Familien des Landes
entstammend, besaß bei aller
Liebenswürdigkeit einen gewalti¬
gen Adelsstolz und sah mit Unmut
auf die Verehrung , die der Sohn
des Hauptmanns seiner einzigen
Tochter entgegenbrachte. Er zo¬
gerte zwar, da er seinen Kamera¬
den in Wirklichkeit schätzte, der
Sache kurzerhand ein Ende zu
machen, versuchte aber alles, die
beiden Liebendn auf gute Art aus¬
einander zu bringen . Selbstver¬
ständlich stand die Komtesse den
väterlichen Bemühungen feindlich
gegenüber und da sie den Grafen,
dessen Gemahlin schon vor längerer
Zeit gestorben war, gehörig unter
dem Pantoffel hatte, wurde es ihr
nicht allzu schwer, in vielen Fällen,
in denen es sich um den Geliebten
handelte, ihren Willen durchzu¬
setzen. Doch, wenn auch der Graf
sich seiner Tochter gegenüber in
vieler Beziehung schwach zeigte, in
seiner Weigerung , den leichtferti¬
gen Leutnant zum Schwiegersohn
zu nehmen, blieb er fest.

Der Hauptmann hätte eine
hübschen, wohlhabenden Mädchen nicht ungern gesehen, aberer war zu redlich, dem Willen seines Kameraden entgegenzu arbeiten . Er riet dem Sohne, seine aussichtslose Liebe
zu bekämpfen und, wenn möglich, Dienste in den Kolonien
zu nehmen , da seine Vermögensverhältnisse ihm nicht mehr

Ein unvor¬
gesehenes Er¬
eignis machte
allem Zaudern

ein Ende.
Kurt, der Leut¬
nant. gut¬

mütig, aber
sehr leicht¬

sinnig veran¬
lagt, ließ sich
in eine Spiel¬
affäre ver

wickeln, die
seinem Vater
einen Teil sei¬
nes Vermö¬

gens, ihm
selbst aber

seine Stellung
in der Armee
kostete. Die

Verbindung
zwischen Villa

und Schloß
wurde gänz¬
lich abgebro¬
chen, sehr zum
Herzenskum¬

mer der jungenKomtesse, die trotz aller Schuld des Geliebten das gegebeneVersprechen nicht zurücknehmen wollte. Der Hauptmann ,durch die Aufführung seines Sohnes auf das tiefste verletzt,zog sich erbittert und lebensmüde von der Welt zurück undnur zur Nachtzeit, wenn er sich vor jedem Späherauge sicher

Ingenieur Leo Galland (Berlin),
der Verfertiger des ersten deutschen Telegrammschlüssels für diedeutsche technische Industrie. Das verdienstvolle Werk Gallandsmacht die deutsche technische Industrie fortab von den englischenCodes resp. Kürzungsbüchern , auf die wir bisher angewiesenwaren, unabhängig.

durchhumpelte er, auf seinen Stock gestützt.

Freuden und herrschte als strenger
Wächter im alten Torhaus an der
Landstraße.

Um den Bruch noch offensicht¬



mann März vom alten Schöller, als dieser das Frühstück
bringen wollte, bewußtlos im Bett aufgefunden. Nicht wenig
erschrocken , eilte der treue Diener zur Stadt, um einenArzt herbeizuholen und den in der Residénz weilenden Sohn
telegraphisch zu benachrichtigen . Leider kam die Hilfe zuspät, der junge Arzt konnte nur noch den Tod des Haupt¬manns feststellen. Kurt traf erst am Morgen des anderenTages am Totenbette ein. Sein Schmerz blieb stumm.
Von Reue ergriffen, legte er sich selbstquälerisch den Zu¬sammenbruch des Vaters zur Last und blickte tränenlos aufdie im Tode erstarrten Züge. Schöller aber, der den altenMärz als seinen Retter aus der Not von ganzem Herzenliebte, gab sich rückhaltlos verzweifelten Klagen hin. Eswaren trübe Tage, die die beiden im Schlosse Scharfeneckverlebten, der Herbstwind fegte um das alte Gebäude und
sang gar melancholische Melodien, während der Verblichene ,
in seiner Uniform aufgebahrt, der letzten Fahrt entgegen¬harrte .

Die Beisetzung fand in dem kleinen
Erbbegräbnis inmitten des Parkes statt.
Der Verewigte hatte bei Lebzeiten oft
den Wunsch ausgesprochen, bei seinem
Tode jedes Gepränge zu vermeiden.
So wurde der Sarg nur von seinem
Sohne, dem Grafen, der Komtesse und
dem alten Schöller begleitet und ohne
jedes Gepränge der Gruft übergeben.
Kurt hatte gehofft , einige Worte an die
junge Gräfin richten zu können , doch
der Graf verabschiedete sich, kaum daß
die letzten Worte des Geistlichen ver¬
klungen waren, mit stummer Ver¬
beugung, seine Tochter fortgeleitend .
Ein kurzer, trauriger Blick war der
einzige Gruß, den sie dem Geliebten zu¬
senden konnte.

2. Kapitel .
Einige Wochen später saßen Kurt

und Schöller plaudernd am Kamin des
Speisezimmers. „Dieses gehörte, streng
genommen , nicht zu dem alten Schloß
Scharfeneck , denn es wurde vom
General März, dem Großvater des
Hauptmanns , in der Mitte des neun¬
zehnten Jahrhunderts angebaut und
unterschied sich durch Stil und Ausstat¬
tung wesentlich vom eigentlichen Ge¬
bäude. Hier hatten recht lustige Zech¬
gelage stattgefunden, bei denen der alte
Haudegen , von seinen Offizieren um¬
geben, den Vorsitz führte. Noch heute
schaute er, in die Uniform der Frei¬
heitskrieger gekleidet, höhnisch, wie es
schien, aus einem verschnörkelten Goldrahmen auf die ent¬arteten Nachkommen herab. Auch der Hauptmann pflegte
gern im Speisesaale zu verweilen, da bei seiner Er¬
richtung auf die Bedürfnisse der neueren Zeit: Luft und
Licht, besonders Rücksicht genommen worden war, währendaus den engen Zimmern des Schlosses der muffige Geruch
vergangener Jahrhunderte nie ganz herausgebracht werdenkonnte .

„Wahrhaftig, “ sagte Kurt, das Feuer mit dem Schür¬
eisen bearbeitend, „meine Lage ist keineswegs beneidenswert,
das vorhandene Geld reicht kaum, um die letzten Schulden
zu decken und wenn mir die Stellung in der Residenz, wie
es allen Anschein hat, verloren geht, weiß ich nicht, wie ichmir weiter helfen soll. O, dieses nichtswürdige Spiel!“
setzte er seufzend hinzu , indem er den Kohlen einen wütenden
Schlag versetzte, daß die Funken hoch auf und in den Kaminhineinstoben.

„Ne böse Sache allerdings, aber nicht mehr zu ändern,“meinte Schöller , „wäre es nicht besser, wir versuchten einen
Ausweg aus dieser Zwickmühle ?“

„Einen Ausweg?“ entgegnete Kurt, „ich bin genügend
mürbe, um jeden zu betreten, der sich mir bietet, weißt Dueinen , dann heraus damit !“

In diesem Augenblick ließ sich ein dumpfes Poltern
in den oberen Räumen des Schlosses vernehmen und diebeiden am Kamin hoben lauschend die Köpfe.

„Da scheint der Wind einen Laden aufgerissen zu haben,wäre es nicht besser, einmal nachzusehen ?“
„Nicht nötig," erwiderte Schöller phlegmatisch , „ich binvor einer halben Stunde da oben gewesen und habe allesfür die Nacht verschlossen, vielleicht hat sich der Schloßgeistwieder einmal bemerklich gemacht . “
„Der Schloßgeist?“ lachte Kurt. „Das ist mir wirklich

neu, davon müßte ich als Sohn des Hauses doch auch etwas
wissen.“

„Warum, Herr Leutnant ? Sie sind in den letzten Jahren
selten im Schloß gewesen und dann nur auf wenige Tage,
erst neuerdings haben sich die sonderbaren Geräusche hören
lassen."

„Wußbe mein Vater davon?“
„Gewiß! Er hat aber nie viel darauf gegeben, er meinte

immer, ein Schloß wie Scharfeneck müsse auch seinen Spuk
haben, sonst sei es kein richtiges Schloß, in der Villa drüben
beim Grafen spuke es ganz sicher nicht. Es machte dem Herrn
Hauptmann immer viel Spaß, diesen Trumpf auszuspielen,
denn trotz aller Pracht von Hoheneck sah er mit einer ge¬
wissen Verachtung von seinem vielhundertjährigen Stand¬
punkt auf den Grafen herab. “

„Sonderbar,“ murmelte Kurt, „na, hoffentlich ist dasGerede nicht in weitere Kreise gedrungen . “„Warum?“ fragte Schöller.

Reims im vierten Kriegsjahre.
Der Domplatz mit dem bis jetzt noch unversehrten Standbild der Jungfrau von Orleans.

„Na, wenn ich wirklich genötigt sein sollte, das Schloß
zu verkaufen, würde ein Spuk durchaus nicht zu meinenGunsten sprechen.“

Der alte Schöller zuckte die Achseln. „Wer weiß, esgibt Leute, die einen kleinen Spuk mit Vergnügen mit in
den Kauf nehmen. “

„Unsinn! Schöller !“
„Gar kein Unsinn , Herr Leutnant! Ich zum Beispielkönnte Ihnen jemand nennen, der sofort bereit wäre, das

Schloß zu kaufen und den Spuk noch extra zu honorieren. “
„Du wüßtest jemand?“ rief Kurt, vom Stuhle aufsprin¬gend und das alte Faktotum beinahe mit den Augen ver¬schlingend.
„Gewiß, Herr Leutnant, und auch Sie kennen ihn rechtgut, ich will Ihre Geduld nicht auf die Probe stellen: es

ist Ihr Nachbar , der Herr Graf. “
„Der Graf? Du meinst wirklich , daß er ernste Ab¬

sichten hat?“
„So ernsthafte wie möglich. Bei Lebzeiten des HerrnHauptmann getraute er sich nicht, mit seinen Plänen heraus¬zurücken, er wußte recht gut, daß mein alter Herr mit allen

Fasern seines Herzens an dem ererbten Besitztum hing.“
„Gewiß, Schöller. Ganz recht. Auch ich sollte es wiemeinen Augapfel hüten, kann ich es aber? Ist nur die ge¬ringste Aussicht dazu vorhanden?“
„Nein,“ sagte Schöller betrübt, „gar keine. Sie müssendas Schloß verkaufen, wenn Sie sich aus dem augenblick¬

lichen Tiesstand wieder emporarbeiten wollen.“
„Armer Kerl! Diesen Rat gibst Du schweren Herzens,denn der Verkauf des Schlosses bedeutet auch für Dich denVerlust der Heimat. “
Schöller hatte sich zitternd erhoben . „Wieder hinaus indas Elend,“ sagte er, krampfhaft die Stuhllehne umfassend.

Wer will , kann die Zahlung der gezeichneten Kriegsanleihe auf die Monate April , Mai , Juni , Juli verteilen .

Wer 100 Mark zeichnet , braucht sie erst am 18 . Juli zu zahlen .
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„fort aus dem liebgewonnenen Häuschen, o, daß mein lieber,
alter Herr vor mir sterben mußte!“

„Beruhige Dich nur, alter Freund, glaube nicht, daß
ich Dich verlassen will, so lange ich etwas habe, sollst Du
keinen Mangel leiden. Aber halt! Ein glücklicher Gedanke!
Vielleicht ware es doch möglich, Dir Dein Heim zu erhalten!“„Wie sollte das geschehen?“ stotterte der Alte.

„Durch ein einfaches Mittel; wenn ich Deinen Worten
glauben kann, so liegt dem Grafen viel daran, das Besitz¬
tum zu erwerben. Nun gut! Er soll es haben, aber nur
unter der Bedingung, daß er Dich als Pförtner übernimmt
und Dir, Du bist ja leicht zu befriedigen, ein kleines Jahres¬
geld auszahlt. “

„O, wenn das anginge!“ rief Schöller, in plötzlicher :
Gefühlsaufwallung, und die Hände seines Herrn ergreifend.„Wenn das möglich wäre!“ Die Stimme versagte ihm und
Tränen liefen über die gefurchten Wangen.

(Fortsetzung folgt.)

Freunds nicht nur unschuldiger Kinder, sondern auch reu¬
mütiger Sünder. Von ihm stammt nicht nur die Einladung:
„Lasset die Kindlein zu mir kommen!“, sondern auch das Ge¬
ständnis: „Ich bin gekommen zu suchen und selig zu machen,
was verloren war!“

Weißer Sonntag sei dir deshalb auchTreue =Gelöbnis ! Ein Geistesmann unserer Tage meint:
„Wer einmal die Treue brach, dem bleibt stets ein Stachel
im Herzen, so lange er sie nicht ganz zurückgegeben hat."
Drum auf zur Tausbunderneuerung ! Reiß diesen Stachel wie¬
der heraus . Sprich wie dereinst: „Ich widersage! — Ich glaube
es! — Ich gelobe es!“ Sprich es mit Reue , Aufrichtigkeit und
festem Willen! Glaube es: Glücklich ist nur, wer treu bleibt
dem guten, großen Gott! Er brach noch nie sein Wort; und
dieses Wort lautet zuletzt:

„Sei getreu bis in den Tod, und ich willdir die Krone des Lebens geben! “ S.

Weißer Sonntag !
Zur Belehrung und Unterhaltung .

(Nachdruck verboten.)
Vohl kaum ein Sonntag im Laufe des Kirchenjahres
und im Laufe des gewöhnlichen Christenlebens hat

solche Feierstunden im Herzen geweckt wie der Weiße
Sonntag, weil keiner so verklärt war von Unschuld

und Freude wie gerade er.
Und immer wieder drängt sein Ernst und Glück sich uns

auf, mögen wir auch schon gar oft seine Wiederkehr erlebt
haben. Was hat er uns denn zu sagen?Weißer Sonntag ist Erinnerung : Weißt du
noch, welch selige Erwartung damals auch dein Herz gefangen
hielt und es höher und rascher schlagen ließ? Du standest da,
äußerlich geschmückt, im Festkleide, die Kerze in der Hand . Aber
auch dein Inneres war rein und schön, voll Unschuld und kind¬
lich frommer Gottesliebe . Und dein Wille war bereit, den
Treuschwur dem Heiland zu leisten. Feierlich und laut sprachest
du deinem Pfarrer nach das heilige, ernste Wort: „Wir wider¬
sagen! — Wir glauben es! — Wir wollen es! — Wir geloben
es!“ Sangest mit Herz und Mund dann mit der ganzen gläu¬
bigen Gemeinde das „Fest soll mein Taufbund immer stehen !“

Dann kam der heilige Augenblick , wo Jesus zum erstenmal
Einkehr bei dir halten wollte, den heiligen Bund zwischen ihm
und dir gleichsam zu besiegeln. Er kam zu dir, dein Herr und
Gott, ganz und gar, mit Gottheit und Menschheit , Fleisch und
Blut und dem ganzen Himmel seiner Gnaden. Und bei dir
standen Vater und Mutter und die ganze Gemeinde, alle be¬
glückt in deinem Glücke.

Wahrlich , es war ein großer Tag, den du damals erlebtest,
dein Weißer Sonntag, der schönste deines Lebens! Wenn du
auch noch jung warest und klein, dennoch hast du empfunden,
was Cordula Peregrina in die lieben Verse kleidet:

Es ist ein Tag im Leben dein,
Der hebt zum Himmel dich hinein
Und zieht den Himmel erdenwärts
Hernieder in dein Herz:
Der Tag — an dem zuerst im Sakrament
Er, dessen Herz vor Liebe brennt ,
Der Himmel Herr. der Erde Lust,
Kehrt ein in deine Brust!

Jahre sind seitdem vergangen . Zuerst waren es Jahre
des Glückes ; ein wunderbares Gnadenleben fachte die hl. Kom¬
munion an in deinem Herzen. Aber auch ernste und harte
Jahre traten an dich beran . Menschen kamen in Gesellschaften
und Arbeitsstätten dir nahe, welche das, was dir bisher das
Heiligste und Höchste gewesen war, zu verlachen und zu ver¬
höhnen wagten; und deine Glaubensfreudigkeit nahm ab.

Und dann kam das wilde Begehren und Wünschen in dir
und das lockende sündige Leben um dich und erfaßte dich wie
ein Wirbel . Manchen Tag hast du seitdem gelebt ohne Gott,
dabei viel verloren für deine Seele und mußt nun mit dem
Dichter klagen:

O, ewiger Born, wie hab ich dich
So spät, so spät erkannt!
Zisternen grub ich töricht mir
Im dürren Wüstensand.
Dem Schatten hab ich nachgejagt,
Das Wesen nicht eerfaßt ,
An matter Schönheit mich ergötzt ,
Die gegen dich verblaßt.

Ists dir ernst mit solchen Gedanken? Hast du guten
Willen? O, dann komme! Komme wieder zum selben Jesus
wie einst an deinem Erstkommuniontage ! Der Herr ist ein

Schwarz.
abc d e fg h

.

TI.

abcdefgh
Weiß .—

Weiß zieht und setzt in zwei Zügen matt.

Mrithmetische Aufgabe .
Ein Sonderling verteilt im Testament sein Geld so unter die

Erben, daß der erste vorweg 50 Mark und 1/11 vom Rest des Ver¬
mögens, der zweite von dem Rest vorweg 100 Mark und vom noch
verbleibenden Teil 111, der dritte 150 Mark und vom Rest wieder
111 und so jeder weitere Erbe stets 50 Mark mehr als sein Vorerbe
erhält und 1/14 von dem dann noch verbleibenden Rest Als der
Sonderling starb, ergab es sich, daß sämtliche Erben gleich bedacht
waren Wie groß war das Vermögen , wie groß die Zahl der Erben
und was bekam ein jeder?

Gleichlant =Rälsel .
Bald bin ich Holz, bald bin ich Glas,
Bald Schinken und bald Ananas,
Der wird belohnt, der mich verletzt,
Und der, der gut mich eingesetzt.

Auflösung der Rätsel in nächster Nummer.

Auflösung der Rätsel aus voriger Nummer:
Rösselsprung :

Im Wald, im hellen Sonnenschein,
Wenn alle Knospen springen,
Da möcht ' ich gerne mittendrein

Eins singen.
Wie mir zumut in Leid und Lust,
Im Wachen und im Träumen,
Das stimm' ich an aus voller Brust

Den Bäumen . (Geibel.)

Geographisches
Homogramm:1—2 Guatemala,
2—3 Altenburg,
4—5 Natal ,
5—6 Lille,
7—8 Deutschland.
Quadraträtsel :

Gall, Aloe, Loge, Leer.
Nachdruck aus dem Inhalte dieses Blattes verboten. — Redigiert unter Ver¬

antwortlichkeit des Herausgebers.
Herausgeber und Drucker: Chr. Münstermann in Gelsenkirchen.
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Düngekalkmergel
bestes Düngemittel ,

jedes Quantum sofort lieferbar.
August Kleinschmidt , Brakel .

der Kinder. Nachm . 2½ Uhr Dankandacht
für die Neukommunikanten.

Kapuzinerkirche : Morgens 7 Uhr hen.
Messe .
Evangelischer Gottesdienst .

Vormittags 10 Uhr Hauptgottesdienst,
nachher Christenlehre.


	Seite 213
	Seite 214
	Seite 215
	Seite 216

